eine Nothwendigkeit iſt; noch mehr aber muß man 


1 nſicht führt, daß in dem Verwendungsgeſeß, wit 


währt werde, welchtr zur Beſtreitung der nothwen⸗ 
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Abend⸗Ausgabe. 


Ausland. 


Paris, 6. Januar. Louſſe Michel wird we⸗ 
gen ihrer geſtern an Blanqut's Grabe gehaltenen 
Rede vor Gericht geſtellt werden. 

Die Expedition nach Pauama iſt, achtund⸗ 

vierzig Perſonen ſtark, heute von Havre in Ste 
gegangen. 
Rom, 7. Januar. Der „Dir itto“ veröffent- 
licht Depeſchen aus Athen, welche den bedenklichen 
Eindruck ſchildern, der durch die Verleihung des 
franzöſiſchen Ordens der Ehrenlegion in Brillanten 
an den Sultan hervorgerufen wurde. In Athen 
erdlickt man darin ein Zurückziehen Frankreichs von 
der bisherigen Friundſchaft mit Griechenland und 
ein Liebäugeln mit den öſterreichiſch-beutſchen An⸗ 
ſichten über den Konflikt zwiſchen Griechenland und 
der Türkel. Dieſelben Depeſchen dementiren die 
Nachrichten über einen Konflikt zwiſchen König 
Georg und dem Minifter-Präfidenten Czmunduros. 
Ebenſo wied dagegen proteſtirt, daß ſich Grlechen⸗ 
land mit dem Vorſchlage Frankreichs einverſtanden 
erklärt habe, das griechiſche Kabinct ſolle ſich einſt⸗ 
weilen mit ben Vorſchlägen begnügen, welche die 
Tückei in ihrer letzten Note betreffs der Abtretung 
von Territorien gemacht habe. Griechenland halte 
unerſchüeterlich an den Beſtimmungen des Berliner 
Vertrages über die projektirte Grenzlinte feſt. 

London, 5. Januar. Eine höchſt beunruhl⸗ 
grade Nachricht verbreitete ſich am Montag Abend, 
nämlich, daß else allgemeine Erhebung unter ben 
Jenlern in London ſtattſinden und daß deren erſte 
Unternehmung darauf gerichtet fein werde, ch der 
den Arfenalen dec erſchie t 


Deutſchland. 


Berlin, 7. Januar. Es iſt ſchon neulich 
bemerkt worden, daß die Haltung der national-Kse- 
ralen Organe Anerkennung verdient, welche ſſich 
dagegen ausſprachen, daß man das neue Verwen⸗ 
dungsgeſetz an der Schwelle in Bauſch und Bogen 
abwelſe. Dieſe Blätter verlangen vielmehr, daß 
man das Geſetz in ihrem Sinne verbefjere und fo 
zu einer auch der nationallibtralen Partei annehm- 
baren Grundlage der Steuerreform gelange. Man 
vermißt aber doch noch zu ſehr jede Andeutung, 
wie die nationalliberale Partei den Steuerreform⸗ 
plan zu geſlalten bezw. zu verbeſſern gedenkt. Es 
it unerwünſcht und bedenklich, daß die ſezeſ⸗ 
floniſtiſchen Organe zur Zeit in dieſer Fragt das 
Hauptwort führen. Da ſtößt man bald auf die 
Behauptung, es ſei gar keine Steuerreform nöthig, 
bald auf die Arußerung, das Hauptziel bei der 
Steuerreform müſſe die Erweiterung des Budget⸗ 
rechts des Reichstags und namentlich des preußiſchen 
Landtags ſein; bald wird auf die Gntiſt'ſche Bro- 
ſchüre hingewteſen, bald wird das Bedenken laut, 
ob man nicht bet einer Entlaſtung der Kommunen 
die reichen Leute entlaſte, als ob die Kommunal- 
auflagen allein von jolien Leuten getragen wür⸗ 
den. Dem Allen gegenüber möchte man wohl 
wünſchen, daß Seitens der natlonalliberalen Preſſe 
etwas geſchaͤhe, auch in ihr em Leſerkreiſe vas Ver⸗ 
ſtändniß zu verbreiten, weshalb die Steuerreform 
u, daß Anzeichen hervortreten, auf welcher 

runplage eine Verſte ür möglich 
ub. Sela de eine ſolche 0125 zu 


= 


der 
Erkundigungen haben ergeben, daß dae Gerücht 
nicht ganz unbegründet war. Während der letzten 
Tage hat die Regierung durch ihre Agenten, welche 
die Aufgabe haben, die Abſichten der geheimen Ge⸗ 
ſellſchaften in London auszuſplontren, gewiſſe An⸗ 
gaben beftimmter Natur erhalten, und in Folge 
diſſen find Befehle an die Kommandeure der Ftei⸗ 
willigen ergangen, ihre Waffen -Arſenale allnächtlleh 
auf? Strengſte bewachen zu laſſen. Man glaubt, 
daß die revolutionäre Partei der Irländer in Eng⸗ 
land Vorkehrungen getroffen Habe, um durch einen 
verzweifelten Ueberfall aller Plätze, wo ih Waffen 
und Schießbedarf befinden, das Signal zu einem 
Aufſtand zu geben. 

Am Montag Abend brachen fait glelchleitig 
in den großen Schuppen, welche an einige der 
Liverpogler Docks anſtoßen, vier Jeuersbrünſte aus. 
Zuerſt wurde der Polizei ein Jeuer in Pelnc'e 
Half-Tive-Dod gemeldet. In dieſem Falle war es 
jedoch das Schiff „Maſſachuſetts“ und nicht der 
Schuppen, was in Flammen ſtand. Da das Fahr ⸗ 
zeug mit Heu beladen war, blieben die Löſch anſtren⸗ 
gungen der Feuerwehr längere Zelt vergeblich, als 
man jedoch dieſts Feuers Herr geworden brach ein 
anderes am Nordende des Carriers-Docks aus. 
Als die Feuerwehr ſich dorthin begab, wurde der 
Brand eines Holzhofes im Hus kiſſon-Dock gemel⸗ 
det. Die lepten Beiden Brände waren kaum ge⸗ 
löſcht, als ein anderes Feuer im Holzhofe der 
Herren Murphy u Co. bemerkt wurde. Auch dies 
wurde bald gelöſcht. Hier fand die Polizei eine 
Flaſche voll Petroleum, nachdem ſchon bei einem 
der früheren Brände der Geruch von Prtroleum 
wahrgenommen worden war. Geſtern Morgen 
fand die Polizei auch zerbrochene Flaſchen, die Pe⸗ 
troleum enthalten halten, und der Heerd des Feuers 
im Carriers-Dock ſowie das Bauholz rochen ſtark 
nach Petroleum. Eine andere Flaſche wurde im 
Huskiſſon⸗Dock gefunden, und auch bier hatte das 
Bauholz einen ſtarken Petrolcumgeruch. Es kann 
daher wenig Zweifel darüber obwalten, daß ein 
ſyſtematiſcher Verſuch vorliegt, die Docks und 
was dazu gehort, in Brand zu flecken. Die 
Polizei fol den Brandfifteen bereits auf der 
Spur ſein. 

Loudon, 6. Januar. Die Eröffnung des 
Parlaments fand Nachmittags 2 Uhr ſtatt. Die 
Thronrede wurde durch den Lordkanzler Lord Sel⸗ 
borne verltſen. Vom Oberhauſe waren nur wenig 
Mitzlieder anweſend, dagegen wohnten viele Unter- 
hausmitglieder der Eröffnung bei. Unter den An⸗ 
weſenden befanden ſich auch Parnell und Genoſſen. 
Die Sitzung beider Häuſer wurde bis 4, beim. 
5 Uhr Nachmittags vertagt. 

Die Thronrede bezeichnet die Beziehungen zu 
dein auswärtigen Mächten als freundſchaftliche. 
Ueber die Feſtſtellung der grlechiſch⸗türkiſchen Grenze 


es vorliegt, das Richtigſte getroffen iſt. Es iſt ja 
nicht zu verkennen, daß die eigentlich: Verſtändigung 
in den Landtags- und Reichstags⸗Verhandlungen 
erfolgen muß, aber etwas mehr eingehende Vor⸗ 
arbeit in der Preſſe, als anzutreffen if, ſchelnt 
nicht nur von Nutzen, ſondern faft unentbehrlich 
zu ſein. 


Berlin, 7. Januar. Der Bericht über die 
Ergebniſſe des Staatseiſenbahnbetriebes im Jahre 
1879 —80 giebt auch Auskunft über die Ausbil⸗ 
dung von Lehrlingen in den Werkſtätten der preu⸗ 
hiſchen Staate bahn⸗Verwaltung. Danach betrach 
tet die Staatsregierung die Hrranbildung lüchtiger 
Handwerker als eine Sache, der ins beſondere dit 
Eiſenbahn⸗Verwaltungen ſich nicht wohl entziehen 
dürften. Neben dem Mißlingen mehrerer Verſuche 
berechtigen doch anderweite (insbeſondere bet ber 
Weſtfäliſchen, Köln⸗Mindener, Bergiſch⸗Märkiſchen 
und Rheiniſchen Eiſenbahn) gemachte günfige Er⸗ 
fahrungen zu der Hoffnung, daß durch geeignete 
Drgantjationen ſich gute Ergebniſſe erzielen laſſen 
werden. Den nun von der Regierung feſtgeſtellten 
einheitlichen Grundſätzen Liegen folgende Inſchaunn⸗ 
gen zu Grunde. Weder ſoll den Privathandwer⸗ 
kern Konkurren gemacht, noch ſollen einſeitig aue ⸗ 
gebildete Handwerker herangezogen, noch endlich 
Muſteranſtalten für Lehrlinge geſchaffen werden 
Man erſtrebt nur die Heranbildung eines Theils 
des Handwerkerperſonals für dle Elſenbahn · Verwal · 
tung, ohne hierbei einen Zwang auf das Berblei⸗ 
den der Lehrlinge in den Mutterwerkſtätten auszu⸗ 
üben. Eine vierjährige Lehrzeit iſt feſigeſetzt und 
angenommen, daß den Lehrlingen eln Lohn ge- 


digen Lebens bedürfniſſe ausreicht. Während der 
erſten zwel Jahre erfolgt eine gemein am⸗ Beſchäf⸗ 
tigung der Lehrlinge in beſonderen kleinen Berl. 
ſtäͤtten, in den letzten zwei Jahren gehen fir in dle 
allgemeinen Wertſtätten über. Mit ver praktiſchen 
Ausbildung ſoll eine Upterweifung in Elementar- 
Unterrichte-Gegenſtänden Hand in Hand gehen, wo⸗ 
bei jedoch nur die zur ſelbſiſtändigen Aucübung des 
Handwerks befählgenden Keuntulſſe ia Betracht 
kommen. Der Lehrling erhält dadurch, daß ihm 
ein Zehntel ſeincs Lohnes fortpauernd abtzezogen 
wird, bei ſeinem Austritt das alſo erſparte Geld. 
Nach dieſen Grundſätzen find bereits in 17 Stäv. 
ten Ledrwerkſtätten, darunter zwei in Berlin, je eine 
in Bromberg, Dirſchau, Königsberg, Frankfurt 
. O, mei in Brielau, je eine in Lauban, Kaſſel, 
Paderborn, Lingen, Fulda, Limburg, Saarbrücken 
in einem Umfang errichtet, daß bei erreichter voller 
Befepung, alſo nach vierlahtigem Beſtehen der Eln⸗ 
richtung, T-—800 Lehrlinge vorhanden fein wer- 
den: dir gegenwartig erreichte Zahl iſt etwa 200. 


(K. 3.) 


| Sonnabend, den 8. 


ter Lad | Abe . 
be ndlichen Waffen zu bemächligen. Eingezogen | gewähren, zur Folge haben. 
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fanden fortgeſetzt Mittheilungen zwiſchen den Mäd- 
ten ſtatt; mehrere wichtige Theile des Berliner Ver⸗ 
trages, die jo lange Zeit fon unausgeführt ſeien, 
nähmen fortgeſetzt die ernſte Aufmerkfamkeit der Re⸗ 
gierung in Anſpruch. Die Thronrede weiſt ferner 
auf die Schreckens herrſchaft hin, welche in Irland 
beſtthe, die Wirkſamkeit der Geſetze verhindere und 
private Rechte ſowie die Ausübung der Bürger⸗ 
pflichten beeinträchtige. Die Regierung werde außer ⸗ 
ordentliche Befugniſſe verlangen, um die Ordnung 
wiederherzuſtellen und das Leben und das Eigen⸗ 
thum ſowie die perfönliche Freiheit der Bürger zu 
beſchügzen. Obgleich die Regierung dieſe Maßregela 
als ihre erſte Pflicht anſehe, hege fie dennoch den 
unausgiſetzten Wunſch, die Beſchwerden der Irlän⸗ 
der verſchwinden zu machen. Sie werde in der 
Berbeſſerung der Örfepgebung für Irland fort ⸗ 
fahren und zu dem Ende die Weiterentwickelung der 
grundlegenden Gedanken des Geſetzts vom Jahre 
1870 vorſchlagen. Des Weiteren kündigt die 
Thronzede eine Vorlage an, welche für die teiſchen 
Grafſchaften eine örtliche Selbſtoerwaltung nach 
aͤhnlichem Syſtem, wie dieſe Rutonomie für Eng⸗ 
land beſteht, herſtellen ſoll. Ferner werden ein 
Geſetzentwurf wegen Aufhebung der Koͤrperſtraft in 
der Armte und Marine und noch einige andere 
Vorlagen von lokalem Intereſſe angekündigt. Zur 
ſchleuntgen Wiederherſtellung des engliſchen An⸗ 
ſehens in Transvaal feien Maßregeln ergriffen; 
der Aufſtand in dieſem Lande müſſe nothwendiger 
Weiſe eine Vertagung dir Abſicht, den turopälſchen 
Koloniſten vollſtaͤndige lokale Autonomie ohne Br⸗ 


einer unſerer erſten Geldariſtokcaten 
ſaͤmmtlichen Salons ſauber eingtrahmte Plakate an⸗ 


verehrten Freunde werden herzlich gebeten, an keinen 
meiner Domeſtiken Trinkgelder zu verabreichen, dieſe 
haben außerdem bei Verluſt ihrer Stelle die ſtrengſte 
Ordre erhalten, jedes Douctur abzuweiſen.“ 
Nachahmung dürfte wahrlich angebracht ſein. 


der Provinz Pommern, ſchreibt die „Stralſ. Ztg.“, 
bietet ſoviel Neues, mit unſeren örtlichen Verhält⸗ 
niſſen Unvereinbares, daß eine erſchöpfende Be⸗ 
ſprechung hier zu weit führen würde. 


der Nusdbruck „Brandmauer“ erläutert wird als 


Stärke“. Sodann heißt es: „Als Brandmautr 
Nachbargrenze, welche von derſelben nicht mindeſtens 
5 Meter entfernt bleibt.“ 

Da nun die normale Breite der biefigen 
Grundſtücke etwa 10 Meter beträgt, und die Set⸗ 
tenflügel faſt durchweg mehr als die Hälfte dieſer 


wöhnlich weniger als 5 Meter breit. Bet einem 


dürfen demnach die Seitenflügel keine Fruſter und 


auch würde man eine zweite Treppe, wie ſie in 
§ 58 der 


Die Beſetzung Kan · 
dahars durch engliſche Truppen ſolle nicht aufrecht ⸗ 
erhalten werden. 

Konſtautinopel, 6. Januar. Wie ich erfab⸗ 
rin, haben die Deutſchen jetzt ausſchließlichen Eln⸗ 
fluß bei dem Sultan. Nicht nur wurde der eng 
füge Botſchafter Goeſchen aus dem berathenden 
Einfluſſe auf das auswärtige Amt entfernt, ſondern 
auch der Franzoſe Tarrin, der frit zehn Jahren alle 
Staatsſchriften der Pforte redigirte, entlaſſen. Der 
Sultan und die Palaſtpartel find momentan kelege 
riſch und halten den Steg über Griechenland für 
ſicher und raſch, weil ihrer Anſicht nach keine Macht 
Grlechenland helfen wid. 

Pictermaritzburg (Write), 5. Januar. Umt- 
lich wird gemeldet: Kapitän, Lambert, welcher bei 
Heidelberg von den Holländern gefangen genommen 
worden war, {fl ſorben bier eingetroffen. Er if 
mit dem Kapitän Elliot auf Ehrenwort frelgelaſſen 
und nach dem ODrange-Freiſtaat geſandt worden 
Als fie den Baal⸗Fluß überſchritten, gab dle aus 
Holländern beſtebende Begleitmannſchaft Feuer und 
tödtete den Kapitän Elliet. 62 Gefangene des 
94. Regiments find freigelaſſen worden und befin⸗ 
den ſich gegenwärtig auf dem Marſche nach Natal. 
Lambert ſchätzt die in Heidelberg zuſammengezogenen 
Truppen der Holländer auf 8000 Mann; weitere 
Streitkräfte ſtehen in Potchefſtroom, Walkkerſtroom 
und anderen Orten. Der Kapitän begegnete einer 
großen Anzahl. Holländer, welche ſich von dem 
Orange-⸗Freiſtaate nach Trausvaal begaben. Eine 
Abihellung von 200 Holländern tft in Natal ein- 
gedrungen und hat eine befeſtigte Stellung etwa 
8 Km. von der Grenze eingenommen. Die eng- 
liſchen Patrouillen haben ſich vor derſelben zurück⸗ 
gezogen. 


gerade dieſes Zweckes wegen nothwendige Zen 
oͤffaung darf nicht mehr ſein. Eine erheblich! ine 


geringere Breite, als die vollen Erbe; mithin rut 
das Verbot, Seitenflügel anzulegen, für fir ange 
nahmslos ein. 

— Der Schuhmachermeiſter Zenker war 


50 Mark Geldſtraſe verurtheilt, weil er den damals 


jetzigen Schuhmachtrmeiſter C Lockner üderfahen 
und gemißhandelt haben ſollte. Als Grund dieſer 
ihm unterſchobenen % utalttät wurde die mit hier 
nicht näher anzuführenden Nebenumſtänden verknüpfte 
Cheſcheidung des Herrn Zenker und Frau, die jetzt 

mit C. Lockner verehelicht if, angeſehen urd dem 
gemäß vom Gericht obiges Urtheil gefällt. Da 3. 

ſich indeß in feinem Rechte glaubte, appellirte er 


bregericht verwleſen. Am 7. d. M. war num Ter⸗ 
min in dieſer Angelegenheit und wurde nach Aus 


ladung kamen, die Unſchuld des Herrn Zenker er⸗ 
fin freigeſprochen. 


irückgezahlt werden, doch will dicſer bea Betrag 
einer armen Familie überwelſen. 


tir 25. Aufführung, ohne damit feine Zugkraft 
ſchon verloren zu haben. 


daſteht. Weder „Dr. Klaus“ noch ſonſt ein Lau 


Provinzielles. 

Stettin, 8. Januar. Eine alte Sitte oder 
vielmehr Unftte in unſerem geſellſchaftlichen Leben 
iſt die Verabreichung von Trinkgeldern von Seiten 
gelabener Gäſte an die Domtſtiken des Gaſtſpen⸗ 
ders, wobei dann oft von der Höhe des Trinkgeldts 
auf die geſellſchaftliche Rangſtufe des Gebers ge⸗ 
ſchloſſen wird. Selten it der Fausherr mit die⸗ 
ſem Gebrauch zufrieden, da er eben feine Frrunde 
gaſtlich bewirthen, ihnen aber das Diner oder 
Souper nicht verkaufen will. Da er aber ſelbſt 
fo und ſo oft in die Lage kommt, Doucturs an 
fremde Dienſtboten zu ertheilen, läßt er ſich meiſt 
saus facon daſſelbe von feinen Gäſten gefallen. 
Ja in manchen Haushaltungen wird bei der Ab- 
machung des Lohnes mit den Dienern ſchon eine 
beſtimmte Summe Trinkgelder in Anrechnung ge- 
bracht und der fire Gehalt deshalb um os niedri⸗ 
ger normirt. Um mit dieſem leidigen Uſus zu 
brechen, von dem der Gaſtgeber nichts bat und der 
ihn nur feinen Freunden entfremden kann, hat ſich fallen ſehen. 


Erfolge zu verzeichnen gehabt. Da die luſtige 


wir, ohne in unſeren Angaben zu hoch zu greifen, 
eine Brutto-Einnahme von gut 20,000 Einf ge 


und aueverkauft 14— 1500 Mark bringt. T arch 
virſen Erfolg einer guten Norität iſt es der Tir- 
über fie hereingebrochen iR. Wir brauchen hier 


5 


1 


in ſeinen 
bringen laſſen, auf denen die Worte ſtehen: „Meine 1 


Eine 4 


— Die Baw-Bolizet-Orbaung für die Städte 2 


Sir wollen 
heute nur auf $ 25 hinweiſen, in welchem zunächſt 


„Mauer ohne Oeffnung von mindeſtens 25 cm | 


muß aufgeführt werben: Jede Außenwand nach der 


Breite in Anſpruch nehmen, fo find die Höfe ge⸗ 
eintretenden Wiederaufbau oder einer Veränderung 


Tpüren mehr erhalten, das heißt, fie dürfen üben 
haupt nicht wiederhergeſtellt oder verändert wrden, 
denn ahne Fenſter find ſte nicht zu gebrauchen; 


Feuersgefahr wegen vorgeſchrieben iſt, . 
aflügel nicht anlegen Können, dern die 


zahl von Grundſtücken, welche man in früjern 
Zeiten als halbe Erbe, viertel Erbe oder Buden u 
bezeichnen pflegte, haben aber eine noch meint 


am 28. Jebruar 1879 vom hieſigen Kreisgericht u 


bet Zenker als Maſchinenſtepper in Lohn fiebenten, 


und wurde kürzlich vom Reichsgericht die Sache zun 
nochmaligen Aburtheilung an das birfige Oberlan⸗ 


wieſen und demgemäß derſelbe von Strafe und Ko⸗ 1 
Die bereits gezahlten 
50 Mark Strafgelder werden dem Zenker wieder 


— Sonntag Nachmittag erlebt das Mofer- ı 
Schönthan'ſche Luſtſpiel „Krieg im Frieden“ 


Es iſt dies ein au, der 
in den Annalen unſeres Stadttheaters vertin et 


nenſtück der beliebteſten Autoren hat hier ähn ue 


Poſſe während der erſten 20 Vorſtellungen ſtrts u 
hohen Preiſen und bel faſt aus verkarſtem Haaſe 
gegeben wurde, hat ſie der Direktion glänz ude 
finanzielle Errungenſchaften eingebracht und dürfen 


ruhig behaupten, daß „Krieg im Frieden“ unſerer 
Tyeater⸗Dirtktion während der 25 Vorfellungem 


ſickert hat. Dieſer Betrag iſt eher zu nledrg als 
zu hoch gegriffen, da das Haus bei hohen Preiſen N 
rektion möglich gewefen, manchen Verluſt zu a- 


ſchmerzen, der unerwartet durch fehlgeſchlagene Hofi- 
nungen, die man in vile Novitäten geſetzt hatte, 


wohl kaum die große Zah! neuer Bähgenſtäcke auf⸗ 7 
zuführen, die wir Far Kioirreinandee baten durch. 
Abgeſeden davon, vaß mehr oder we. 
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ſage mehrerer Zeugen, die damals nicht zur Vor⸗ 3 | 
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niger große Honorare nußzlos gezahlt werden 
ten, der Beſuch war bet den melſten ſtets ſo ſchwach, 
daß die Einnahmen die Tageskoſten nicht deckten 
Die Direktion hat es übrigens verſtanden, ſich vor 
großen Verluſten zu ſichern. Während zugkräftige 
Novitäten wie „Dr. Klaus“, „Wohlthätige Frauen“, 


r n 


ARE 


„krieg im Brieden* für das Aufführungsreht ge⸗ 


wöhnlich dle Vorauszahlung eines Honorars von 
750 1000 Mark forderten, unbekümmert darum, 
900 dieſe Summe überhaupt wieder einfommt, hat 
unſere Direktion das Aufführangsrecht nicht zegen 
Voraus bezahlung eines fixen Honorars, vielmehr für 
bie jedee malige Zahlung von 10 Prozent der Ta⸗ 
Hröriunahme ſich angeeignet. Durch ditſen Modus 
ſind die Herren Moſer und Schönthan zu einem 


Honorar von gut 2000 Mark gekommen, wogegen 


andere, wie Lindau (in dieſem Falle Dir. Pollini) 
u. ſ. w. ſehr geringe Einnahmen aus Stettin ee ⸗ 
hielten. Die Herren von Moſer und von Schön- 


% wan haben mit ihrer Rompagnie⸗Arbeit nach An⸗ 


gabe Berliner Blätter eine Total-Elnnahme von 
über 120,000 Mark gemacht. Unter dieſen Um⸗ 


Händen lohnt es ſich, Bühnendichter zu ſein! 


— Obwoßl in Stettin die Bauerufängerel 


nicht ſo in Flor iſt als in Berlin, taucht doch hin 
und wieder ein Jünger dieſer Zunft Hier auf, ſucht 
ſich ein Opfer aus und rupft daſſelbe nach allen 


Regeln der Kunſt. Meiſt ſind es Berliner Bauern⸗ 
fänger, welche hierſelbſt Gaſtrollen geben, doch ha · 


den hier ankommenden Fremden ihr Glück. Elner 
der bekannteſten dieſer Sorte iſt der bereits vielfach 
wıgen Hazardſpiels vorbeſtrafte Schriftſetzer Joh. 
Gottfr Julius Wilhelm, welcher bereits ſeit 
langer Zeit feine Schriftſetzerei an den Nagel ge- 


hangen hat und nur vom „Kümmelblättchen“ lebt. 


Auch in der heuligen Sitzung der Strafkammer des 


= biefigen Landgerichts hatte ſich der ſelbe wirdtrum 


wegen eines derartigen Gaunerſtückchens zu verant⸗ 
worten. Am 30. Juni v. J. trafen die Bäcker⸗ 
geſellen Glerkopp und Wende, welche ſich damals 


auf Wanderſchaft befanden, mit der Bahn hler ein, 


am Bollwerk wurden fie von zwei Männern ange ⸗ 
ſprochen, welche fie in eine Reſtauration führen 
wollten, wo die Bäckermeiſter verkehren und wo et 
ein Leichtes ſei, Arbeit zu erhalten. Nach längerer 
Weigerung ließen ſich auch die beiden Bäcker ver⸗ 
ſchleppen und wurden nun in den Streich'ſchen Re⸗ 
ſtaurationskeller Rojengasten 64 geführt; dort fand 
ſich bald Wilbelm ein, demſelben gelang es auch 
bald, das Kümmelblatchen in Gang zu bringen, 
bei welchem ſchließlich dem Gierkopp circa 43 Mark 
abgenommen wurden. Letzterer machte der Poltzei 
Anzeige und bald wurde Wilhelm als einer der 
Spieler ermittelt und zur Haft gebracht. Derſelbe 
hatte ſich nun heute wegen gewerbsmäßigen Hazard- 
ſpieles zu verantworten; er wurde trotz ſeines Leug 
nens überführt und mit Rückſicht auf feine Vor⸗ 
ſtrafen und feine Gemeingefährlichkeit zu 2 Jahren 


5 Gefängniß und Ehrverluſt verurthellt. 
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Die unverehelichte Auguſte Lewerenz aus 
Codram wurde am 4. November v. Js. im hleſigen 
Hebzammen-Inftitut von einem Knaben entbunden. 
Nachdem ſte von dort entlaſſen war, begab fie ſich 
mit dem Kinde nach Bredow, wo ſie für kurze Zelt 
bet einer Frau Unterkommen fand und verjuchte, 
Stellung als Amme zu bekommen. Da ihr dies 
nicht gelang und the kein längeres Unkerkommen 
gewährt wurde, beſchloß fie, das Kind auszuſetzen. 
Sie führte dieſen Plan auch am 7. Dzbr. aus und 
trug das Kind wohl verpackt in den Hausflur des 
Hauſes Roſengarten 59; ein dort wohnender Cigarren · 
macher Rohrbeck nahm ſich des Kindes ſo lange an, bis 
die unnatürliche Matter in der Perſon der Lewe⸗ 
renz ermittelt wurde. Dirſelbe war deshalb heute 
wegen Ausſetzung thres Kindes angeklagt, die Sache 
wurde jedoch vertagt, da der Zeuge No beck nicht 
vorgeladen war. 

— Bet dem Gärtner Reichert in Neuroſow 
wurde in der Nacht vom 6. zum 7. d. Mis. ein 
Einbruch verübt und zwei Hammel, welche an Ort 
und Stelle geſchlachtet wurden, gestohlen. — Fer⸗ 
ner warden geſtohlen: Dem Schuhmacher Bertram 
aus einem Keller des Hauſes Fiſcherſtraße 4 Soh⸗ 
lenleder im Werthe von circa 20 Mark und dem 
Milchfahrer Schünemann von ſeinem Wagen, der 
auf kurze Zeit ohne Aufſicht an der grünen Schanze 
bielt, ein Sack mit Kleidungsſtücken. Außerdem 
wurde geſtern Abend ein Arbeiter Kalk mit einer 
Bohle, über deren rechtmäßigen Ecwerb er ſich nicht 
ausweilen konnte, von dem Revierwächter auf der 

Schiffbaulaſtadie angehalten. 

— Geſtern wurde der frühere Kürſchner 
Paul, ein bereits vielfach, darunter mit 23 Jah- 
ven Zuchthaus, beſtrafter Menſch, in Haft genom- 
men, weil er verdächtig if, an verſchledenen größe- 
ten, in letzter Zeit verübten Diebſtählen Theil ge⸗ 
nommen zu haben. 

— Die Beſtimmung des 5 17 des Reichs 
preßgeſetzes, daß die Anklageſchrift oder andere amt⸗ 
licht Schriftſtücke eines Strafprozeſſes durch die 
Preſſe nicht eher veröffentlicht werden dürfen, als 

dis dieſelben in öffentlicher Verhandlung kundgege⸗ 
den worden ſind oder das Verfahren ſein Ende er⸗ 
reicht hat, findet nach einem Exkenntuiß des Reichs⸗ 
gerichts, III. Straſſenats, vom 3. November v. J., 
auf Disziplinar⸗ 
leine Anwendung 


Vereine gegen Bettelei. 
Auf dem landwirthſchaftlichen Verein „Freien · 
walde in Pommern“ rifertrte der Vereins vorſißende 
Hauptmann v. Dewitz ⸗ Krebs über die Frage: 
Welche Erfahrungen ſind bisher bet 
Bildung von Vereinen gegen Bet- 
teletaufdem Lande gemacht? 


muß - 


und ehrengerichtliche Strafſachen 


S Ne N Te 


zirle Wiltenhagea, Doeltenfelde, Bruans berg. wl; auch i 


an manchen Orten jeiner Nachharſchaft ſchon ſolche 
Vereine gegen Bettelet mit gutem Erfolg nach den 
von ibm entworfenen Statuten ins Leben getrelen, 
andere in der Entſtehung begrlffen ſeien. 

Referent hätte zunächſt Guts⸗ und Gemeinde⸗ 
Vorſtand, wie auch Prediger und Lehrer für dit 
Sache erwärmt, dann eine Gemeinde⸗Verſamralung 
abgehalten, in der mit kleinen örtlichen Berände ⸗ 
rungen die Statuten einſtimmig genehmigt und der 
Vorſtand — der Guts herr, Schulze und Lehrer — 
gewählt ſet. Beſonders müſſe darauf Gewicht ge⸗ 
legt werden, daß der 8 8 der Statuten beſtehen 
bleibe, denn ohne dieſen würde die Sache tllu- 
ſoriſch. 

Nachdem die Tafeln „Verein gegen Bettelei“, 
& Stück 25 Pf, an jeder Thür befeſtigt jeien, ſel 
der Verein ins Leben getreten. Der Bettler ginge 
zum Armenvoigt — dem Schulen — legitimire 
ſich durch Paß, Arbeltsſcheine und erhalte, wen 
dieſelben in Ordnung ſelen, un d wenn feine 
Arbeit gerade vorhanden, eine Marke 
auf 10 Pf. und Abends 20 Pf., die er ſich dei 
dem Kaſſtrer — dem Lehrer — einlöſe. Auch be⸗ 
komme er dort außerdem eln jeinem Stande paſſen ⸗ 
des chriſtliches Traktätchen, welches in Berlin, Acker ⸗ 
ſtraße 142, gut und billig zu kaufen fei. 

Der Zweck dleſer Vereine jet, dem gewerbsmä- 
ßigen arbeitsſcheuen Bettler — das Beiteln als 
ſein nicht mehr lohnendes Gewerbe zu verlelden, 
denn dieſe Art Leute meiden ſolche Ortſchaften. 
Daß dies der Fall jet, bewies der Vorſitzende durch 
Vorlegen des von ſeinem Dorf⸗Lehrer und von ihm 
ſtatiſtiſch geſammelten Materials, wonach in ſolchen 
Oetſchaften, wo ſonſt täglich bis 15 Bettler er⸗ 
ſchienen, jetzt durchſchntitlich täglich noch nicht 2 
kämen. 

Dem wirklich Armen und dem Wanderer ſei 
damit auch geholfen. Ihm hätten kürzlich in jet- 
nem Dorf 3 Wanderer gejagt, die auch feinen Hof 
inſpizirt hätten wegen ſolcher Vereins tafeln, 
ihnen geflele ditſe Einrichtung auch, fie hätten nun 
doch nicht nölhig, einen halben Tag ein Dorf ad- 
zuklappern, in 2 Minuten hätten ſte ihren Groſchen 
und dann brauchten ſie doch keinen 
Schnaps zu krinken, was ſie bisher ge⸗ 
mußt hätten, denn mit dem zuſammen gebettelten 
Sack voll Brot, Kartoffeln, Eier, Speck könnten ſte 
doch nicht weiter wandern, fie hätten alſo dieſe Ga⸗ 
ben im Krug verkaufen müſſen, dafür bekä⸗ 
men ſie aber kein Geld, ſondern erbärm⸗ 
lich wenig, für zehn Schnitte Brod — 
einen Schnaps. 

Der Referent bemerkte, daß dieſer Modus lei⸗ 

der ſehr gebräuchlich jet, dem Uebelſtand werde durch 
ſolche Vereine auch abgeholfen, denn für die 
Schweine einzelner Krüger gebe wohl Keiner ſeine 
Gabe. 
; Die Armen der nächſten Stadt erhielten vier⸗ 
teljährlich nur einmal ihre Gabe, der Armenboigt 
ſchrieb ſich das Datum an, er kenne ja meiſteus ſchon 
dieſe Stammgäſte. 

Damit die Armen der nächſten Stadt auch 
ſehen, daß man ein Herz für ſie habe, ſei in ſei⸗ 
nem Dorfe in Folge der Aufforderung des Vireins · 
Vorſtandes hier eine ganze Fuhre voll Lebensmittel, 
Brod, Fleiſch, Mehl, Backobſt, Reis, Kaffee, Kar⸗ 
toffeln mit fröhlichem Herzen für die Ar⸗ 
men in Daber zuſammengebracht. Im nächſten 
Jahre hoffe er aus der Vtreinskaſſe ſoviel erſpart 
zu haben, um hierſu auch etwas zu verwenden. 

Wer ein Herz für dleſe gute Sache habt, die 
jo wichtig jet, da es die Löſung der ſozlalen Frage 
jet, man entreiße der Sozialdemokratie dadurch, daß 
man den Vagabonden zur Arbeit zurückbringe — 
ihre Rekeuten, müſſe ſolche Vereine gründen. Wer 
nicht im Schweiße ſelnes Angeſichtes ſein Brod efle, 
komme auf dumme Gedanken, und mit den Poltzei⸗ 
maßregeln bereite man ſeinem Amtsbezirk durch 
Transport und Bereinigungskoſten viel Ausgaben 
und hebe das Ehrgefühl dieſer armen Mitmenſchen 
nicht, — alſo wer ein Herz für unſer theures Va⸗ 
terland hat, thue besgleichen. 

Die Statuten des Vereins gegen Bettelel in 
Weitenhagen lauten: 

Statuten des Vereins gegen 
Bettelei. 

$ 1. Der Zued des Verelns iſt die Beſeil⸗ 
tigung der gewerbsmäßigen Bentelet. 

$ 2. Mitglied des Vereins kann jeder Ein⸗ 
wohner des Orts Weltenhagen werden, jo lauge er 
den ſeinem Stande gemäß ausgeſetzten monatlichen 
Beitrag, und zwar als Aderbeflger 30 Pf, als 
nur Hauebeſitzer 15 Pf, als Tagelöhner 5 Pf., 
zur Vereins kaſſe zahlt. N 

$ 3. Die Mitglieder des Vereins verpflichten 
fi, unter keinen Umfländen an die um eine Gabe 
auſprechenden unbekannten Perſonen eine Geld- oder 
ſonſtige Unterſtützung anders als das vom Vorſtande 
beauftragte Mitglied zu geben und dahin zu wir⸗ 
ken, daß durch ihre Angehörigen die fremden Bett- 
ler nicht anders unterflüßt werden. 

$ 4. Unterſtüß ungs bedürftige und Relſende 
ſollen aus der Bereinskaſſe, jedoch nur allviertel 
jährlich ein e Unterſtützung von 10 Pf, im Aus- 
nahmefall 20 Pf., erhalten, wenn ſie Legittmations⸗ 
papiere, d. h. Paß, Arbeitsbücher oder behördlich 
abgeſtempelte Entlaſſungsſcheine beſſtzen. 

$ 5. Die Mitglieder des Vereins erhalten 
für die Dauer ihrer Mitgliedſchaft ein am Ein⸗ 
gange anzubringendes Schild mit der Bezeichnung: 
„Verein gegen Bettelel“. Diejes Schild bleibt Ei 
genthum des Vereins. 

$ 6. Die Geſchäfte des Vereins beſorgt ein 
Vorſtand von 3 jährlich zu wählenden Mitgliedern. 
Der Vorſtand beſteht aus dem Vorſitzenden, dem 
Armenvoigt und dem Kaſſtrer. 


Derſelbe theilte mit, daß in feinem Amte b. n s 7. Der Borfipende führt tin Berzelchniß 


e Marke 


fende beim Kaſſtrer ſich einlöſt, der ein Verzeichulß 
der Ausgaben führt 

$ 8 Indem der gute Zweck — die gewerbs⸗ 
mäßige Betlelet zu verhindern — nur erreicht wer⸗ 
den kann, wenn Jeder feiner Verpflichtung einge ⸗ 
denk bleibt, ſo iſt auf Nichterfüllung der Verpflich⸗ 
tung eine Buße von 50 Pf in jedem einzelnen 
Galle ftſtgeſezt worden, welche an die Kaſſe des 
Vereins zu zahlen iſt. 

Dieſe Statuten wurden in heutiger Verſamm⸗ 
lung einſtimmig genehmigt und wurden gewählt zum 
Vorſitzenden , zum Armenvoigt , zum 
Kaſſirer ] 

Wir können dieſes Vorgehen gewiß willkommen 
heißen und wünſchen, daß auch unſere ganze Pro- 
vinz Pommern, wie es ja auch ſchon die Provinzen 
Sadjer, Hannover und Holſtein gethan, mit der 
Gründung von Vereinen nach obigen Statuten vor 
geht, gemeinſames Wirken macht den Erfolg 
ſichertr. 


Werthe. 

— Ein Opfer der ſchwarzen Kunſt.) Die 
Triumphe Hermanns, Mellinis und all der anderen 
flngerfertigen „Proftſſoren der Magie“ ließen ihn 
nicht ruhen. Auch er fühlte die Kraft in ſich, 
„ohne alle Apparate“ ſtine Nebenmenſchen zu erhei⸗ 
tern und zu verblüffen. In feinen Mußeſtunden 
— und ein hoherer Beamter, wie es unſer Held 
iſt, hat deren einige — befaßte er ſich eifrig mit 
det ſchwarzen Kunſt. Bald war er ein kleiner 
„Bosco ia der Weſtentaſche“ und erntete, wenn er 
im Freundeskreiſe ſeine hübſchen Kunſiſtückchen zum 
Bellen gib, den lauteſten Beifall. Sein Ruhm ſtieg 
von Tag zu Tag, und fo ſehr war er auf deſſen 
Vergrößerung bedacht, daß er darüber — das Hel- 
rathen vergaß. Schon war er auf dem Wege, ein 
„Junggeſelle in den beſten Jahren“ zu werden, 
als auch ſeine Stunde ſchlug. Der Zauberer war 
bezaubert worden. Ein junges Mädchen hatte das 
Kunſtſtück vollbracht und — „keine Hexerei, alles 
nur Geſchwindigkeit“ — binnen wenigen Wochen 
war der Abend der offiziellen Verlobung erſchienen. 
Als die üblichen Toaſte und Glücdwünſche vorüber 
waren, wurde der glückliche Bräutigam von einigen 
Freunden aufgefordert, die Geſellſchaft mit feinen 
Zaubereien zu erheitern, was er auch bereitwilligſt 
unternahm. Er übertraf ſich ſelbſt. Gläſer, Leuch⸗ 
ter, Uhren, Ringe verſchwanden auf unerklärliche 
Wetſe und kamen auf Kommando wieder zum Vor⸗ 
ſchein, Karten flogen hin und her, ſpazierten aus 
Vaſen und Krügen hervor, oder fanden ſich gar in 
den Taſchen und Täſchchen der Herten und Damen 
— die Geſellſchaft war — wie man in Wien jagt 
— H„paff, und „am paffſten“ der Vater der Braut. 
Am anderen Morges lag unſer Schwarzkünſtler noch 
voll froher Eeirnerungen zu Bette, als ihm ein 
Brlef überbracht wurde. Er öffnete, las und ſank 
lautlos in die Kiſſen zurück, denn die letzten Zeilen 
jenes verhängnißvollen Schreibens lauteten in lap! 
dariſcher Kürze: „Einen Taſchenſpleler kann ich 
nicht als Schwiegerſohn acceptiren. Wollen Sie 
alſo mein Wort als nicht gegeben betrachten.“ 
Auf die heitere „Stunde der Täuſchung“ war eine 
gar t-aurige Stunde der Enttäuſchung gefolgt. Bis 
heute noch ſoll es dem unglücklichen bräutlichen Pre 
ſtidigltattur nicht gelungen fein, den geſtrengen 
Herrn Er-Bapa zu der bekannten Deviſe „Ernſt 
iſt das Leben, heiter iſt die Kunſt“, bekehet zu 
haben. Möge ihm das Kunſtſtück bald gelingen! 

— Vor der Verwendung des jetzt bei unjerer 
Damenwelt ſehr beliebten ſogenannten Diamant- 
ſtaubes, der dem damit beſtreuten Haar ein Flim⸗ 
mern wie von unzähligen Brillanten verleiht, muß 
wiederholt dringend gewarnt werden. Diefer Dla⸗ 
mantſtaub beſteht aus ganz feilngemahlenem Glas, 
und dringt vermöge feiner Kleinheit der Partikelchen 
beim Herabfallen von den Haaren in dle Poren der 
Hant ein, wo er eine äußerſt ſchmerzhafte Entzün⸗ 
dung derſelben herbeifürt. Bereits bei dem Auf- 
tauchen dieſes ſehr gefährlichen Verſchönerungemit⸗ 
tels der Damenwelt thellten wir einige Erkran⸗ 
kungsfälle mit, beat wir jeßt noch einen neuen hin ⸗ 
zufügen können. Die 17jährige Tochter des Kal⸗ 
fulators J. in der Fürſtenſtraße in Berlin, ein 
bübſches, dunkelhaariges Mädchen, benupte dieſen 
ihr von elner Freundin gebrachten Haarpuder zu 
einer Ballfeſtlichkeit. Beim Tanz thetlte ſich dieſer 
den unbebeckteu Schultern, dem Hals und Geſicht 
mit, wo er beim Schwelßabtrocknen in die Haut⸗ 
poren eingerleben wurde. Bereits am nächſten 
Morgen klazt das junge Mädchen über unerträg- 
liches Jucken und Brennen der genannten Haut⸗ 
ſtellen, welches ſich hauptſächlich auf dem Kopfe un ⸗ 
ter dem Haar äußerſt ſchmerzhaft demerkbar machte. 
Da die Haut ſich ſpäter dunkelroth färbte und ſtel ⸗ 
lenweiſe fark anſchwoll, wurde der Hausarzt ber 
Familie befragt, der zum Schrecken des jungen 
Mädchens erklärte, daß idr, um den eingedrungenen 
Glastheilchen beſſer belkommen zu können, ihr ſchön ⸗ 
ſter Schmuck, das ſchwarze dichte Seidenhaar vom 
Haupte entfernt werden a. und wohl oder übel 
mußte fie ſich hierzu verſte hen. 

l 1 ei Erergiren erſchoſſen.) Aus Pilſen 
wird vom 1. d. Mts. berichtet: Ein Korpor 
2 Kompagnie des 1. Bataillons der Nodilt-In- 
fanterie unterwies vorgeſtern einen Einjährig⸗ Drei 
willigen eben in dir Handhabung feines Ge wehres 
und ließ vom Zögling auf feine (des Korporals) 
Kartouche zielen und abdrücken. Da krachte der 
Schuß und tödtlich getroffen ſtürzte der Abrichter 
zu Boden. Ein zweiter, hinter ihm ſtehender Ge⸗ 
frelter ward an der Hüfte von der Kugel are 
welche des Korporals Kartouche und 55 
durchdrang. In wenigen Augenblicen war er tobt. 


we 
kam erſt dann zur Beflruumg, 
Uaterſuchung abführte. Man vermuthtt, daß ein 
Rauche Akt vorliegt, zu deſſen Durchführung eine 
dritte Perſon den nichts ahnenden Freiwilligen als 
Werkzeug benutzte 5 

— Eines ſcheußlichen Verbrechens wegen iſt 
ein Höker Namens Stanway in Macclesſteld in 
England in Haft genommen worden, weill er ein 
Frauenzimmer, Mellor, mit dem er in gemeinſamem 
Haus halte lebte, ermordet hatte. Die Details bie- 
ſes Mordes ſind wahrhaft grauenerregend. Beide 
tranken zu Haufe in der Chriſtnacht und geriethen 
hierbei in Streit. Stanway ſchlug feine Gellebtr, 
er begnügte ſich aber mit dieſem Alte der Züchti⸗ 
gung nicht, ſondern machte am Abend ein Feuer⸗ 
eiſen rothglühend und bohrte ihr das heiße Elſen 
in den Leib. Mellor flach zwei Tage darauf, nach 
dem fie noch vor dem Polizeibeamten, der den Thal⸗ 
beſtand aufnahm, eine Ausſage abgelegt hatte. Der 
Beſchuldigte hat feine Schuld bekaunt und rechiſer⸗ 
tigt ſich mit Volltrunkenheit. 


Viehmarkt. 


Berlin, 7. Januar. (Bericht der land⸗ 
wirthſchaftlichen Bank zu Berlin.) Es ſtanden zum 
Verkauf: 128 Rinder, 1358 Schweine, 795 Kal⸗ 
ber 85 Hammel. 

Unter deaſelben Bedingungen wie am letzten 
Montag wurde Rindpteh, welches jedoch nur in 
untergeordneter Waare vertreten, ziemlich ausver⸗ 
kauft. 

Schweine, zu drei Vierteln aus Ruſſen deſte⸗ 
hend, hielten ſich ebenfalls auf dem vor wöchentlichen 
Preis, indeſſen wurde nur die Landwaart aus ver⸗ 
kauft, während von der oben angedeuteten Race 
Ueberſtände blieben. £ 

In Kälbern war das Geſchäft, da Bedarf 
vorhanden, ein ſchnelles und wurde beſte Waare 
nicht unter 65, geringere nicht unter 40 — 50 Pf. 
pro 1 Pfund Schlachtgewicht verkauft. 

Die wenigen Hammel waren ſchon frühzeitig 
zu angenehmen Preiſen vergriffen. 


Telegraphiſche Depefchen. 


Leipzig, 7. Januar. Der Central⸗Vertin 
deulſcher Wollenwaaren⸗FJabrikanten hat in Bezug 
auf den Zollanſchluß der Hanſeſlädte heute einſtim⸗ 
mig folgende Beſchlüſſe gefaßt: 1) Die Freihafen ⸗ 
ſtellung von Hamburg und Bremen erſchwert den 
wirtbſchaſtlichen Geſuͤndungsprozeß in Deutſchland. 
2) Der Zollanſchluß derſelben iſt ein dringendes 
Bedücfniß, wofür, wenn es erforderlich iſt, vom 
deutſchen Reiche finanzielle Opfer gebracht werden 
müſſen. 3) Der Centralverein deutſcher Wollen 
waaren-Fabrikanten daakt dem Herrn Fürſten 
Reichskanzler für ſelne desfallſtgen Beſtrebungen 
und bittet ihn, dieſelben fortzuſetzen, bis die 
kommerzielle Einheit im deutſchen Vaterlande herge⸗ 
ſtellt iſt. 8 


Korreſpondenz“: 

Aus Paris: Der Admiral Lejeune iſt le⸗ 
diglich aus perſönlicher Sympathie für die griedi- 
ſche Sache nach Athen gegangen, von der ſeanzöſi⸗ 
ſchen Regierung aber mit keiner ofſizlellen Miſſton 
betraut. 

Wien, 7. Jannar. Es verlautet beſtimmt, 
daß der Großfürſt⸗Thronfolger von Rußland zu 
der Hochzeit des Kronprinzen Rudolf als Gaſt hier 
eintrifft. 

Wien, 7. Januar. Die Länderbank kaufte 
die große Waldheim'ſche Druckerel, muthmaßlich 
zum Zwecke der Herausgabe elner großen Zeitung. 

In Peſt haden heute zwei junge Leute — 
angeblich Deulſche — einen eldbriefträger über⸗ 
fallen. Der verwundete Briefträger lebt Die 
Beraubung wurde vereitelt und die Thäter find 
verbaft:t. 

Dublin, 7 Januar. In dem Prozeſſe gegen 
Parnell und Genoſſen warden heute die Verhand⸗ 
lungen ohne bemerkenswerthen Zwiſchenfall fortge⸗ 
ſetzt; die Gerichtsſitzung wurde ſchließlich auf 
nächſten Montag vertagt. In Tralee begann heute 
die Vorunterſuchung gegen die am vorigen Mitt- 
woch verhafteten 8 Mitglieder der Landliga Die 
Vernehmungen wurden innerhalb des Gefaagniß'⸗ 
sebändte vorgenommen, weil man beſortzte, daß die 
Vorführung der Berhafieter nach dem Gerichte 
gebäude zu tumultuariſchen Auftritten führen könnt. 
Der Advokat und die Zeugen weigerten ſich, zu den 
Verhandlungen zu erſchetnen 

lermo, 7. Januar. Der König und die 
Königin ſtatteten heute der Stadt Monreale einen 
Beſuch ad und wurden daſelbſt mit großen Dva- 
tionen empfangen. Beim Beſuche der Kathedrale 
wurden dieſelben vom Erzbiſchof und dem 
kapitel begrüßt, vom Erzbiſchof wurde 
Segen erthellt. Am Nachmittag ſind der König 
und die Königin Hierher zurückgekehrt. 

Pekerdburg, 7. Degener. Pre Botſchafter 
von Saburoff bat beute die Rückelſe auf feinen 


eee 7. Januar. Der jüngſt ab- 
gehaltene Miniſterrath beſchaftigte ih bauptſächllch 
mit der Berathung des Ölnanpplanes, welcher tm 
Brinzip angenommen wurde und bit bezüglich der 
fee Steuern abgeſchloſſene Konvention in keiner 
Weiſe beeinträchtigt. 
——— — — 
Brlefkaſte n. 

Abonnent in Heringsdorf. Bel der 
letten Volkezaͤhlung hat Wolgaß die Einwohnerzahl 
8023 erreicht, wogegen es 1875 nur 7610 Ser- 
len zählte. 


an ihn zur 


Wien, 7. Sn} — A ee e N | 


